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gemeynten Worten, Glück gewünschet hatte. Eure Excellence werden pardoniren,
hieß es: daß ich, als Dero Client, mir die Permission ausgebethen, zu dem mit
aller Prosperite angetretenen neuen Jahre, mit gehorsamstem Respecte und tiefster
Submission zu gratuliren, und sincerement zu wünschen, daß der Höchste Eure
Excellence in allem contentement dieses und viele andere Jahre conserviren wolle,
damit ich ehestens occasion habe, meine temoignage zu bezeigen. Hätte der gute
Mensch mehr französische Wörter gewußt, ich zweifle nicht, er würde sie eben so
artig in seinen Glückwunsch zu flechten gewußt haben, als diese unvergleichliche
temoignage. Er versteht sonst die französische Sprache nicht besser, als ich die
hottentottische; und dieses wäre ihm keine Schande, wenn er nur seine Mutter¬
sprache verstünde. Wie soll er sie aber verstehen, wenn er sie nicht lernen will?
Er hält es für eine Artigkeit, oder daß ich mich seiner beliebten Mundart bediene,
für eine Politesse, wenn man auch die galante mode mitmachet. Man muß sich
von der Canaille auch en parlant distinguiren; dergleichen tours im Reden sind
schon im Deutschen recipiret, ja fast naturalisiret und nationalisiret. Sollte man
doch fast auf die Gedanken kommen, daß solche Leute nicht von deutschem Geblüte
entsprossen wären; sondern zum wenigsten einen französischen Vater gehabt hätten.

Ma chere Tante, redete mich folgendes Tages meine Befreundete an, ich
gratulire mir, daß ich euch dieß Jahr zum erstenmal die Visite geben kann, und
wünsche, daß euer charmantes Wesen euch ehestens diejenige mariage effectuiren
möge, die ihr durch eure meriten ... die ihr durch eure meriten . . . hier wußte

sie nichts weiter . . . schon lange meritirt habt, kam endlich der lahme Beschluß
hinten nach ..."
(„Die vernünftigen Tadlerinnen" — herausgeg. von Gottsched — I, 2. Stück, vom 10. Jenner

1725, S. 10 ff.)

„Dieser Tage besuchte mich ein junger Mensch, der eines gewissen Staats¬
mannes Schreiber ist. Ich muß fast befürchten, daß derselbe mich über dieses Wort
verklagen werde: Indem er es für eine gar zu verächtliche Benennung Hält, wenn
man einen sogenannten Secretaire einen Schreiber heissen will. Doch er mag thun,
was er will: Er ist ein Schreiber; und ich werde ihn nicht anders betiteln. Dieser
wies mir ein Schreiben, so er an einen seiner Bekannten verfertiget hatte, und
worauf er sich grosse Dinge einbildete. Ich las dasselbe mit Verdruffe und inner¬
lichem Widerwillen durch; und weil ich Zeit bekam, solches abzuschreiben . . . Hier
steht es ohne die geringste Veränderung:

Monsieur !

Sie haben die bonte und finden sich ä cinq heure apres midi in mein
logis auf eine Tasse Caffee, und eine partie ä l’ombre. Assurement sie erzeigen
mich eine singuliere amitie dadurch. Ihre belles manieres, und das noble Wesen,
so sie besitzen, charmiren einen jeden, der sie einmal zu entreteniren das bonheur
hat. Sie werden mich also infinement obligiren, wenn sie mich die Faveur erzeugen
und sich ä point nomme bey mir sistiren werden. Je suis de tout mon Coeur

Monsieur
Votre

N. N.

Ich Hatte es auf fein Verlangen laut lesen müssen, und kaum war ich zum
Ende, als Herr Mischmasch mein Urtheil nicht erwarten konnte: Sondern mit einer
vergnügten Miene rief:

Que vous en semble, Mon eher Monsieur ?


